
Rund um die Frauen-
quote gab es in der
Vergangenheit vie-

le Diskussionen. Dieser
Tage ließ die deutsche So-
ziologie-Professorin Hilke
Brockmann aufhorchen:
„Die Frauenquote mag
Frauen fördern – vor allem
die kinderlosen“, gibt sie
zu bedenken und fordert,
statt einer Frauenquote lie-
ber eine Mütterquote ein-
zuführen. Die Reaktionen
folgten prompt – und fie-

len erwartungsgemäß aus.
Das ist der „falsche Weg“
und man dürfe das Thema
„nicht verengen“ waren
dabei die nettesten Reak-
tionen. Aber warum ei-
gentlich nicht? Warum
nicht am „springenden
Punkt“ der Diskussion an-
fangen? Eine karrierewil-
lige Kollegin, die ein, zwei
Kinder im Schlepptau hat,
stößt zwangsläufig rasch
an zeitliche und organisa-
torische Grenzen. Ein
 besseres Verständnis von
 Familie und Beruf und all
den manchmal lästigen
Begleiterscheinungen
wäre bei der ganzen leidi-
gen Diskussion zumindest
mal ein guter Anfang.
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Wien. Sieben Sünden sind es,
die den Arbeitseinsatz Älte-
rer verhindern, und allesamt
haben sie laut Arbeitsrechtler
Wolfgang Mazal mit der feh-
lenden Kultur in unserer Ge-
sellschaft zu tun. „Jungen wird
zu Beginn ihrer Karriere Geld
mit der Begründung vorent-
halten, dass sie später mehr
bekommen. Und Ältere wer-
den rausgekickt, da sie zu viel
verdienen.“ Der „Kalauer“ der
Lebensverdienstsumme gilt
laut Mazal nur noch für 
„Beamte und jene mit Kündi-
gungsschutz“. Auch immer
längere Tagesarbeitszeiten
seien kontraproduktiv: „Die
Leute drängen aus dem Ar-
beitsleben hinaus, um in der
Pension endlich ihr ,echtes Le-
ben‘ zu genießen.“ Laut dem
Uniprofessor arbeiten zu we-
nig Leute Teilzeit, trotz „sen-
sationeller steuerlicher Rege-
lungen“. Die Fixierung auf
Hierarchien und Aufstieg kre-
iert immer mehr Einzel-
kämpfer, außerdem werden
Menschen, die kurz vor der
Pension stehen, kaum mehr
auf Fortbildung geschickt.

Die größten Probleme sieht
Mazal aber im früheren Pen-
sionsantrittsalter für Frauen
sowie in der Zuverdienst-

grenze für Frühpensionisten:
„Früher mussten Alte die Jobs
für die Jungen freimachen,
heute herrscht ein Arbeits-
kräftemangel.“ Es sei also
nicht verständlich, so der Ar-
beitsrechtler, warum bestraft
werde, wenn jemand arbeite.

Bonus-Malus-System 
Seniorenbund-Chefin Ingrid
Korosec ist zwar dagegen,
dass Frühpensionisten zur
Rente dazuverdienen dürfen,

kann sich aber im Gegenzug
durchaus Sanktionen vorstel-
len: „Ich fordere ein Bonus-
Malus-System für Arbeitge-
ber, die keine älteren Men-
schen beschäftigen.“ Es ge-
schehe einfach zu oft, so die
Ex-Volksanwältin, dass Frau-
en direkt aus der Arbeitslo-
sigkeit in die Pension gehen:
„Das Ziel ist es aber natürlich,
gar keine Frühpension mehr
zu brauchen.“ Dieser Forde-
rung schließt sich „Seniors -

4success“-Gründer Leopold
Stieger an, der sich zu dem
Zweck „mutige Politiker“
wünscht. Politisch machbar
sei vieles, so Mazal. Das Frau-
enpensionsalter etwa sei nicht
zwingend verfassungsrecht-
lich vorgeschrieben, sondern
mit einer einfachen gesetzli-
chen Mehrheit abzuschaffen. 

Die Notwendigkeit für Än-
derungen ist gegeben, steigt
laut Stieger doch die durch-
schnittliche Lebenserwartung

alle 24 Stunden um sechs
Stunden. Andersrum be-
trachtet, verkürzt sie sich aber
bei Nichtstun pro Jahr um
zwei Monate. „Das System
bietet so viele Möglichkeiten,
vorzeitig aus dem Arbeitsle-
ben auszusteigen, und macht
ein Engagement im Pensions-
alter so schwierig, dass es kein
Wunder ist, dass es nicht mehr
genutzt wird“, sagt Stieger.

Einmal im Rentenalter,
rechnen die meisten
Unternehmen nicht
mehr mit der Arbeits-
kraft ihrer Mitarbeiter –
sollten sie aber, gehen
so doch haufenweise
Fähigkeiten verloren.

In Deutschland ist man sich des
demografischen Problems be-
wusster als hierzulande. Wäh-
rend Arbeitsrechtler Wolfgang
Mazal (Uni Wien) noch ein For-
sch ungsdefizit aufgrund man-
gelnder Geldgeber bemängelt,
kann Wirtschaftspsychologe
Jürgen Deller (Uni Lüneburg)
auf umfangreiche Daten zu-
rückgreifen. Seinen Forschun-
gen zufolge erhielten 2010
noch 3,5 Personen einen Pen-
sionisten, 2030 müssen diese
Last schon 2,3 Arbeitnehmer
stemmen. Dabei würden 65- bis
69-Jährige bereits beweisen,
dass sie arbeitsfähig sind. In
Österreich und Deutschland
sind 9,5 bis zehn Prozent die-
ser Gruppe erwerbstätig. Die
Motivation dabei ist eine durch-
aus egoistische: 37 Prozent wol-
len „etwas zu tun haben“, 32
Prozent „Spaß“ und 25 Prozent
„fit bleiben“. Der finanzielle An-
reiz spielt nur bei elf Prozent
eine Rolle. 63 Prozent wün-
schen sich aus dem Grund auch
flexible Arbeitszeiten. (iw)
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Menschen im Pensionsalter
arbeiten aus purem Spaß und
bringen auch noch Know-how

ins Unternehmen

BESCHÄFTIGUNG Bestehende Gesetze verhindern häufig den Arbeitseinsatz von über 55-Jährigen

Nur Strafen bringen älteren
Arbeitnehmern echte Jobs
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Die Coachingschwemme muss für Neueinsteiger kein Problem sein, sagt Trainer Mathias Maul. 32
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